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Stationen der homosexuellen Entwicklung
\ on \l M Mutt«art

Wenn man einmal die Sehuksale Ihhiiom \uelh i Men-xlien anal\«iert so /tut soll
immer wieder class in ihmn In i alhi \ crs< hiedcnheit der individnelhn Lehenslaufe
doch stets gewisie üt memsanu Stationen w it dt i kehren du man als die typischen
lTr- oder Modellsituatione n dti homose \ut Ih n hntwukhing he/ei( hin 11 konnte In
ihnen spiegelt suh das Besondtie und I ige 11 tumlu he th i homose \iu Ih 11 Existen? auf
der jtweihgen Alttrsstufe ne u wieder l nlspit cliend dei Pe isonlu hkeit werden si<

vielleicht jedesmal mit tnum anderen \kzenl triebt verschieben suh oft ineinander
oder werden vielleicht trst an einem späteren /eitpnnkt nachgeholt alx l irgendwo
wird jeder Homosexuelle chueh iede du sei Stationen einmal hinduu hgeschritte 11 «im
müssen Ta, man darf sogar sagt 11 so tilahien und bewältigt /u haben, ist uheihuipt
die Voraussetzung um du Homosexualität als Auftrag und Schicksal erfulhu /u
könne 11

Die «ist« dies« 1 Stationen du wu die Unschuld de*- Infants nennen mochten wird
111 der Regel zwischen dem I"> und 18 Lebensjahr lugen Du homosexuelle \nlag<

ist hier gleiehsam tioi Ii emgthe tte t schlaft nocli im Sduit/ dei allgemeinen pivehi
sdien Pubertät Das heisst nidit dass sie nullt 111 Ersdieiiiiuig träte sondern dass so

suh eben 111 ihui riseheinung vom Vtihalten dei normale 11 Puhenszenten nidil
wesentlich unterse heidel Der Jugendliche du sei AI tt rsgi 11 ppe, in dem die phvsiolo
gische Triehstarke sdion \oll entfaltet ist dei ahtr seelisch noeh unentschieden
schwankt /wischen dem Spie Ikame 1 ade n von gestern und dei Freundin von morgen
ist ja sofern er seine Geschle e E» I lie like it überhaupt 711 italisieien flieht in dir Regel

auch eine Weile «homosexuell» Nidit aus Konstitution sondern aus I ndif feren/iei t-

1h it seiner I ntw ichlungslage Oh ei ei hui nun 711 duckten homosexuellen
Handlungen kommen lasst oder 111 Miblimu 1 te 1 Form einem eiotiseh gefaihten 1 rennd

se haf tskultus huldigt auf jeden Fall i«t null fui ihn f 111 zwei oder drei Tahro das

Mannlulie das Ziel seiner unhe w usste u T übe sru htung
Im Schatten diesei Fntwie klungsphase scheint das IL sonde ic dei homosexuellen

1 xisteii7 gleichsam noch ?u ursihwiniiuen Dei echte Honiose \iu lie stellt noeh duieli
ans «111 tier Ordnung», hebt sieh ausse rlidi kaum von tier (»c seihe h at l ah Innerlich
ist vielleicht schon das dunkle Gefühl eines seltsamen Vndersstins gleichsam unlei-
schwellig vorhanden Is scheint als neigte dei geboiene Homosexuelle schon fiuh 711

einer gewissen In trov 11 «1011 und \bsondeiung als loste ei sieh schwerer von dem
Traum der kindlichen Welt Du eisten l nteise hiede. du sieh hei seinen sexuellen
Versuchen andeuten, liegen nicht so sehr 111 dei l nebriditung als m der Triebinte n-

sitat und spezifischen seelischen Faihung des Ti leberl» bens Dei jugendliche
Homosexuelle wnd die gleichgeschlechtliche Handlung nicht als blosses neugieriges Spul
ein Abenteuer mil dem Verbotenen erlchen, et ist seelisch gan/heitlu hei dabei ist
irgendwie schon als Liebender engagieit \or allem Fr wiid schon der Schönheit
dem Bild des Männlichen verfallen sein Ir lebt nicht nur, wie dei Normale auch in
der männlichen Gesellschaft, sondern wubt trotz «einer Misondeiung — zugleich
wieder um sie Fr spurt einen Zauber den /anbei des Eros von ihr ausgehen

Das Eigentümliche dieser Situation alx 1 hegt eben in ihrer I use hulel Der
Homosexuelle weiss «heu gar nicht um die Andersai tigkeit und Unstatlhaftigkeit seines
Erlebens Seme 1 it besimpu Isc wachsen so natürlich und hiuchlos aus den Tiefen
seiner eiwaehenden Seele empor, sind so von der Unschuld dei Instinkte überschatte l
dass er ihren beglückenden Zaulx 1 vielleicht 11111 111 diesei fiuhcn Phase vollkommen
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cilcihrt I)< r ganze uineie Glanz und seelische Reichtum so mancher Junghngsfrutnd-
schaft die Mill vielleicht selbe i nex h gai nullt als lube erkannt hat kann hit i

oft M)nai mit einem heterosexuellen Paitnei zu leinsltr Intfaltung komim n

Wann dies« wolil positivst« I5!) im Iii im Tin/elnt n ablmeht wild sieh »an/ nai h tit r

se list h «reis 11 11 Reife seme i he i anw ae hsende n Pe rsonlii likt it lichten Sie ist aul

jeden Fall dann zu Pride wenn dei junge Mensch sich in die objektiven Wert- und
Sitte ngt st t/e dei Gesellschaft einzupassen beginnt Tm VI Ige nie ine 11 wird these /weite
Stition du w 11 du K/isr s d(i H( n usstutrdung nennen wollen zwischen dem 19 und

22 Lebensjahr liegen H?ei beginnt sich der gemeinsame Weg von früher zu gabeln
Wahrend dei INormale sich /unthnurid de m w e lblic lien Partner /uwindet und zu seinem

igenen Geschlecht in ein wenn auch cluichseeHes so doch kuhleits kameradsc hat t-
11 < lit s \crlialtnis zurücktritt bleibt der Homosexuelle an sein bisheriges Lebensziel

lixuit Oft sieht das dann so ms ils la^e lediglich eine vtt lange ile Pubeitataphase
Mir Die l ntM be idling« n weiden untei diesem Zeichen gern eine Weile veulrangt
melden sub ibei bald minie i una b w eisl n be r an Die Kusis in die der Homosexuelle

jetzt einlenkt wnd dabei in be ze u hue nder Weise nicht von innen her ausgelost Fr
leidet weder untei der \oihandentn Beziehung zum Männlichen noch unter eler

fehlenden zum Weiblichen Du Kiisis wird ion aussen her vom Bewusstsein von der
esellsehaft bei in Gang gesetzt Man > flutet eben jetzt mit den Madchen «man»

y-eht mit ihnen tanzen man > hat jetzt seine geheimen odei offenbaren Aventuren
mit ihnen und elei Homosexuelle legistrurt dies zunehmend mit dem erstaunten und
helrenulelen ßluk eines kiitisehen / iim lu lie u hi selbst käme nie auf den Gedanken
kann es gai nicht vc utihen ahe l ei suhl es zurleiih doch und beginnt sich damit
kntisch zu la/ahuhen

Im /wieluht dusei eisten Be w us» t we i du ng unterliegt dei liei anw ac hse nde Homo
Mxuellt dann meistens einei Weile ditsei Diktatui des «Mau» Was der Noimale aus

Instinkt und \nlage unbewiissi tut tun muss versucht ei jetzt vom Bewusstsein und
Willen her < au h zu konneu Nicht weil ei etwas Be sonde ics Geheimnisvolles Bene

ule nswe i tc s hinter clem I mgang mit I rauen witterte sondern weil er eben «auch

so sc in mochte Die Kontaktnalune nut dem Madehen bezeichnenderweise oft mit
de i etwas alte i e ti reiferen Iran in die noch t tw is von Multeiluld einschwingen
kann bleibt aber eigentümlich iaihlos fade und e ntwu klungsgehemmt Der
gewandte Iitbhabti und lu lmlu h übe i b gene Yeituluci de i Junglinge» iublt sich

plötzlich eigentümlich luikise Ii unbe holten und bleibt oft schon im matten Pialuchiun
stecken Kommt es ubeihaupt zu scxuellei Kontaktnahme so endet sie entweder nut
dem 1 rge linis übe ri asc liende r Impotenz oder aber es bleibt ein so isoliertes Trieb
geschehen ohne seelische Füllung und dem ver/aubei nde n Glanz des Fros dass

danach nur ein depressiver Rückschlag cintutt De i Homosexuelle spurt dass es so

eben nullt gebt dass er sub so als In tu nder niemals verwirklichen kann
So wnd sich auch der naliuhaftc I neb, alle i Diktatui des «Man» zum Trotz

na« h einer Weile wieder duiehset/en Die Ruckwendung zum mannlichen Partner die
f i ei he i oder spater witdei einsetzt ist nun jedoch von dem klaren Wissen um das

Illegale l nstatthafte und Sozial \bwcgige dieser I u he sric htung überschattet Jetzt
weiss er dass er eigentlich anders sein sollte dass er in einen schroffen ja unge
lu ut rlu lu n Gegensatz zm Gesellschaft geraten wird und »s wird nie lit an Stimmen
in ihm fehlen du sieb uits leidenschaftlichste, gegen diese künftige Rolle als Ausstn
seiter zur Wehr set/en Der Homosexuelle beginnt so in das Stadium einer inneren
/t t leisspiohe lu tu m/u »e r a te n Wählend sein Inluwusstes, Tiub Gefühl und
Instinkt unlöslich an du mann-mannlu he Begegnung fixiert bleiben ubernimmt ei
doc Ii zugleich von dei Gesellschaft d'ii dalur abgestempelten diskuminierenden Be«
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griff «Homosexualität». T)as eine ist er, und das andere will er nicht sein ini
Spannungsfeld dieser Zerrissenheit, meistens etwa mit dein 22. Lehensjahr, gerät er in
seine entscheidende Kxistenzkrise Ii in ein.

Die damit in der Regel einsetzende depressi\e Phase wird von dem Homosexuellen,
der sich seiher verantwortungshewusst in der Hand hat. meistens auf zweifache Weise
beantwortet. Zunächst wird er sich seihst überprüfen und einen Ausweg darin suchen,
dass er auf eine geschlechtliehe Verwirklichung überhaupt verzichtet. Oft wird dies
ein oder zwei Jahre durchgehalten: der Trieb wird beherrscht, wird \on anderen

Lehensgebieten, Arbeit. Sport oder Kunst überdeckt, die Liebe aber, das Sehnsuehts-

biId des Jünglings bleibt unterschwellig lebendig und droht immer wieder
aufzubrechen.

Gelingt es dem Homosexuellen hier nicht, sieh dem Rat und der Hilfe eines Weiteren

anzuvertrauen, so kommt es oft zu jenen typischen Homosexuellen-IS'eurosen. die
im Grunde gar nichts mit der Triebrichtung zu tun haben, sondern nur Ausdruck eines

unbewältigteii Sozialkonl liktes sind. So ist in dieser Entwieklungsphase der Weg zum
Arzt durchaus anzuraten. Nicht, weil die Homosexualität ihrem \\ esen nach eine

Krankheit sei, sondern weil sie auch auf krankhaftem Wege entstanden sein kann und

darüber hinaus eine tiefenpsychologische Exploration und menschliche Aussprache dem

Homosexuellen auf jeden Fall Klärung verschaffen kann. Wichtig ist hier nur, dass

der Betreffende nicht einen jener vielen «Nervenärzte» aufsucht, die noch mit den

überalterten Methoden des vergangenen Jahrhunderts, mit Hormonspritzen. Suggestion

und ähnlichem, dilettantische Versuche am untauglichen Objekt machen, sondern
einen modernen Tiefenpsychologen, der mit dem verfeinerten Rüstzeug einer Persön-

lichkeitsanalyse die Ursachen der "Veranlagung und ihre Bedeutung für den Betreffenden

freilegen kann.
Bei einem kleinen Prozentsatz, der durch infantile Umwelleriebnisse. (etwa durch

eine nicht überwundene Mii tterangsl). zur homosexuellen Reaktionsform kam, ist
mitunter in einer oft Jahre währenden analytischen Arbeit eine Veränderung der

Triebriehtung möglich. Das Gros aber wird mit Sicherheit das Sprechstundenzimmer des

Arztes unverändert verlassen. Seine Liebesrichtuug, so «krankhaft» sie auch dein
Aussenstehendeu erscheinen mag. ist von innen her, im Gesamthaushall seiner
Tiefenpersönlichkeil durchaus gesund, stellt genau jene Form liebender Seihstverw irk-
lichung dar, die der Normale in der Begegnung mit der Frau vollzieht.

So wird auch die Aufgabe eines verantvvortungsbewussten Arztes, sobald er die
Homosexualität als genuin erkannt hat, darin bestehen, den Ratsuchenden nicht als

Kranken, sondern als Menschen zu nehmen, der unter einem eigenen Gesetz steht und
in dieser Eigenheit respektiert werden muss. Er wird ihn mithin über die Schicksalhaftig-
keit seiner Anlage aufklären müssen und ihn positiv in das Wesen, die Bedeutung und
die Möglichkeiten der Homosexualität einführen. Diese nicht mehr medizinische,
sondern humanitäre und philosophische Aufgabe setzt heim Vrzl freilieh einen weiten
Horizont voraus. Sie verlangt tiefe Sachkenntnis, intuitive Einfühlungsgabe, Souveränität

des Urteils und ein Stück echter mens« hlieher Teilnahme. Ys ist eine jener Stellen,
wo der Arzt zum Seelsorger und Lehensführer wird.

hrst damit tritt der Homosexuelle eigentlich in die dritte Station seiner Entwicklung

ein, die wir hier als die bewusste homosexuelle Existenz bezeichnen wollen.
Sie wird etwa zwischen dem 23. bis 25. Lehensjahr heginnen, und ist eben durch den
bewussten Willen zur homosexuellen Verwirklichung gekennzeichnet. Auf sieh selber
und seine eigene Lieheserlahrung zurückgeworfen, wird er erkennen, dass die
Homosexualität, von aussen her beurteilt, eben etwas vollkommen Anderes ist. als sie von
innen her erlebt erscheint. Er wird somit was zum Tvpisehcn bewusster homo-
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sexueller Existenz gehört - - in ein neues., kritiseh-distanziertes Verhältnis zur Gesellschaft

treten. Seine Masstäbe und Werttafeln wird er nicht mehr aus dem sozialen

Raum beziehen, sondern in sieh selber begründen müssen. Je tiefer der Mensch durch

Erziehung. Tradition und auch Konstitution in die Gesellschaft eingewurzelt ist, umso

schwieriger und langwieriger wird dies sein. Zumal wo er aus konfessionellen
Bindungen kommt, können sich hier neue Krisen ergeben, die die Persönlichkeit bis ins

Innerste in Frage stellen. Gleichwohl — irgendwo und irgendwann wird er den

Zirkel um sich schlagen müssen, den sittlichen Raum bestimmen, der für ihn als

Handelnden allein verbindlich sein kann. So wird er sich allmählich, zwischen neuen
Anfechtungen. Krisen. Niederlagen und wieder neuen Siegen zu dem inneren Ja, der
Annahme seines Schicksals aus Freiheit durchringen müssen.

Diese zunächst geistig-sittliche Entscheidung zieht freilieh eine Reihe praktischer
Konseqenzen von grosser Tragweite nach sieh. So sehr sich auch der Homosexuelle
als geistige Person aus seinem Sozialverhand lösen kann, so wenig kann er dies eben

praktisch. Er wird sich mithin —und dies gehört wiederum mit zum Wesen bewusster
homosexueller Existenz — auf einen Kompromiss einlassen müssen, der ihn oftmals
nach aussen anders erscheinen Iässt. als er innerlich ist. Der Versuch, sich gleichsam
mit offenem Visier quer zur Gesellschaft zu stellen, wird sich inmitten unserer
abendländischen Gesellschaft kaum als sinnvoll erweisen. Hier gilt es vielmehr, sich mit
Klugheit. "Weitsicht und auch einein Stück Diplomatie so einzurichten, dass das

Maximum persönlicher Liehcsverwirklichung mit dem Minimum gesellschaftlicher
Diskriminierung einhergchl. Mil diesem Zwang zum «Doppcllehen» kommt ohne Frage etwas

Zwielichtiges, I «bürgerliches und Abenteuerliches in die homosexuelle Existenz, etwas

Exzeptionnelles. das der Homosexuelle ebenso mit dem Genialen wie mit dem Kriminellen

teilt. Wohin ihn dieses immerwährende Abenteurertum führt, ob dadurch sein
Lehen einen Zug in die Hohe oder Tiefe bekommt, das ist nicht von seiner Homosexualität.

sondern einzig von seiner inneren Haltung abhängig, mit der er sich
liebend realisiert.

Freilich, je mehr der Homosexuelle den Sozialkonflikt überwunden hat, je mehr
er in den Raum der homosexuellen Existenz hineinwächst, umso mehr wird er auch

ihre eigentliche Problematik spüren. Die innerste Krisis des homosexuellen Menschen

beginnt eigentlich erst dort, wo er die äussere überwunden hat, ja in einem tieferen
Sinne ist homosexuelle Existenz eigentlich immer Existenz in cler Krisis. Genügte
sieh der Zwanzigjährige noch mit dem flüchtigen Zauber der Verliebtheit und dem

kurzlebigen Glück erotischer Abenteuer, so wird der Dreissig- und Vierzigjährige,
sofern er als Mensch mitgereift ist, den Wunsch nach einer konstanten und menschlich

verantwortlichen Partnerschaft zu realisieren suchen. Als reifer Mensch will und
muss er gerade auch als Liebender Aerantwortung übernehmen; er wird Treue suchen,
wird bemüht sein, irgendwie ein eheähnliches Verhältnis aufzuhauen.

Hier wird aufs neue eine Station der homosexuellen Entwicklung erreicht: Der
Wille zur personalen Verantwortung. Es sind freilich nicht mehr sehr viele, die bis
zu ihrer Höhe heranreifen. Die Mehrzahl bleibt schon vor ihrer Schwelle liegen,
spürt wohl dunkel um das Impressionistische und Unernste des eigenen Lebensstils,
leidet vielleicht auch irgendwo in den Tiefen an dem geheimen Gefühl einer Sinn-
verfehhmg. einer beginnenden Vereinsamung des Wertvollsten in sich, ohne sich zu
dem Anspruch mitmensehlieher Aerantwortung aufraffen zu können. Es scheint auch
in der Tat nichts in der Welt zu gehen, das sich diesem Anspruch mehr entzieht als
eben die Homosexualität. Irgendwie ist sie immer in Bewegung, immer unterwegs,
bat immer etwas Flüchtiges und rastlos AVeitersuchendes an sieh, was noch durch das
Fehlen aller bürgerlich sanktionierten Bindungsformen gefördert wird. So sehr diese
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Tendenz einerseits wohl im Wesen der Homosexualität seiher begründet liegt, so sehr

kann sie anderseits aber auch gerade die Ausbruchstelle der tieferen Gestaltungskräfte
der Persönlichkeit werden. Ks ist die Stelle, wo die Homosexualität von der Anlage
und vom Schicksal zum sittlichen inftrag wird und in der Problematik des menschlichen

In-der-AX elt-Seins überhaupt einmündet. Dass es auch auf dem Boden der

homosexuellen Begegnung die sittliche Höhe einer ehelich-verantwortlieben Partnerschaft

gibt, steht ausser Krage. Ueberall dort, wo sieh zwei Mensehen finden, für die

Liebe nicht nur Eros, sondern auch Ethos ist. kann sich das Mysterium des Menschen

in der Liebe vollkommen ereignen. Erst in ihnen, den Wenigen, die dieses Ziel erreichen.

ist auch der Gang der homosexuellen Entwicklung sinnvoll vollendet.
Es scheitit freilich, wenn man die Wirklichkeit der homosexuellen Schicksale

verfolgt, noch eine letzte Station der Entwicklung zu geben, die eben aus diesem En-

vermögen zur letzten personalen Verantwortung erwächst, die Situation des alternden
Mannes, die oft von einer stillen Tragik überschattet ist. Erst der Mann über Fünfzig
wird vielleicht die innere Problematik und Krisenhaftigkeit der homosexuellen
Existenz ganz überschauen. Er hat längst aufgehört. I mworbener zu sein, ist vielleicht
schon Jahrzehnte Werbender gewesen und spürt, dass es zunehmend um ihn stiller
und einsamer wird. Wohl hat er sieh vielleicht eine feste wirtschaftliche Existenz
aufgebaut und versucht noch, von dort her Begegnungen anzuknüpfen, aher im
Innersten weiss er längst, dass hier keine echte Gemeinschaft, keine selbstlose Liehe
zu erwarten ist. Während der normale Mann in seiner Familie geborgen ist, seine
«Erotik» längst neues Leben geweckt hat, wird ihm jetzt das Alleinsein doppelt
spürbar. Lebt er aus den geistigen Bereichen, so wird er von dort her manchen Halt
und Trost finden. Im andern Fall wird er vielleicht doch noch in die Form einer
bürgerlichen Ehe eingelenkt sein. Im einen wie im anderen aher bleibt ein Rest
geheimer Resignation: Die späte Erfahrung vielleicht, dass Eros nur die eine Seite
des Lehens ist und versinkt, wo die andere, die Seite des Todes auftaucht.

Drei Tage lag ich schon im Bett und das Fieber wollte nicht weichen.
War es Erkältung, war es Grippe? Wo liegt die Grenze?

Meine Pensionsfrau schickte mir regelmässig das Essen durch einen
der Pensionäre. Gestern kam Herr Bader, der gutmütige Gesell, der
immer freundlich mir die Hand drückte und gerne manchmal mit mir
geplaudert hätte oder mich zu einem Gläschen eingeladen, wäre ich
darauf eingegangen. Doch unsere Art war so verschieden, dass ich keine
gemeinsamen Interessen finden konnte. Er war schwerfällig, ausgeglichen
— ich nervös, zerfahren, von tausend Ideen und Planen belagert und
hatte keine Geduld, seinen Gesprächen, deren Endergebnis ich schon
lange vorher erriet, ruhig zu folgen und zu tun, als ob das alles so
erstaunlich, so neu, so niedagewesen wäre.

Einerseits beneidete ich ihn um seine Ruhe, andrerseits fand ich mich
damit ah, dass ich kein Talent dazu hatte, dass mein Temperament und

Von Edo
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